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11. SONNTAG IM JAHRESKREIS A 
 
Lesungen: Ex 19, 2-6a / Röm 5, 6-11 
Evangelium: Mt 9,36 – 10,8 
 
Predigt 
 
I 
 
«Als Jesus die vielen Menschen sah, 
hatte er Mitleid mit ihnen.»  
 
Mitleid, liebe Mitchristen, 
Mitleid – das ist mehr als sagen:  
Ach, die Armen.  
Mitleid – das ist mehr, als nach 
Schuldigen suchen. 
Mitleid – das ist mehr, als sich gefühlsmässig hineinziehen lassen ins Elend. 
Manchmal kommt es darauf an, die Gefühle aussen vorzulassen und nüchtern zu 
handeln. 
 
Jesus sah die vielen Menschen, heisst es hier im Evangelium und hatte Mitleid mit ihnen, 
«denn sie waren müde und erschöpft, wie Schafe, die keinen Hirten haben.» (Mt 9,36) 
 
Viele Menschen beklagen sich über Müdigkeit und Erschöpfung. 
Erst einmal sind es die Anforderungen des eigenen Alltags, in der Familie, im Beruf, im 
Freundeskreis, die müde machen können. 
Ermüdend sind auch die täglichen Nachrichten über Kriege, das politische Hin- und Her, 
sei es weltweit oder auch hierzulande. 
Ermüdend sind auch die gehässigen Stimmen und Kommentare im Zusammenhang mit 
Abstimmungen. 
 
«Die Ernte ist gross, aber es gibt nur wenig Arbeiter.»   
Jesus zeigt Mitleid mit den vielen. Er will für sie sorgen. 
Das will er jedoch nicht allein tun. 
 
Jesus sendet deshalb Apostel aus. Er sendet sie, schickt sie auf den Weg mit dem 
Auftrag: 
«Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe! Heilt Kranke, weckt Tote auf, macht 
Aussätzige rein, treibt Dämonen aus!» (Mt 9,8) 
 
Das ist der Auftrag, den Jesus seinen Aposteln gibt.  
Es ist der Auftrag, den er auch heute der Kirche gibt. 
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II 
 
Papst Leo IV., als Oberhaupt unserer katholischen Kirche, erregte grosse 
Aufmerksamkeit mit seinem Lehrschreiben, seiner ersten Enzyklika:  
‘Magnifica humanitas – über die Bewahrung des Menschen im Zeitalter künstlicher 
Intelligenz. ’ 
Diese Enzyklika, dieses Schreiben findet weit über die Grenzen der römischen Kirche 
hinaus grosse Beachtung. 
 
Künstliche Intelligenz, KI, wer es englisch will AI, beschäftigt viele Menschen. 
 
Die einfachste Form ist es, die KI zu verteufeln.  
Verteufelt wurden schon damals die rauchenden Dampfloks der Eisenbahn.  
Der erste Reflex gegen etwas Neues ist oft die Ablehnung. 
 
Aber wir leben nun mal im Zeitalter der Computer, der Informatik.  
KI in allen Formen ist darin eingebettet, ob wir wollen oder nicht.  
 
Technologie ist weder gut noch böse.  
Sie ist einfach da. 
 
Jedoch soll der Mensch nicht auf Daten, Algorithmen oder Effizienz reduziert werden, 
schreibt jedoch Papst Leo. 
Nicht die Technologie soll im Zentrum stehen, sondern der grossartige Mensch. 
 
KI ist ein wertvolles Werkzeug.  
Wichtig aber ist der verantwortungsvolle Umgang damit.  
 
Der Papst weist auf die Gefahr hin, dass in einer technologisch dominierten Zivilisation, 
einige wenige Konzerne enorme Macht über Daten und Entscheidungen besitzen, in 
denen der Mensch eine untergeordnete Rolle spielt. 
Arbeit, Freiheit, Wahrheit, Bildung und soziale Gerechtigkeit müssen auch im digitalen 
Wandel erhalten und gestärkt werden.  
 
Ist es sinnvoll, wenn durch computergestützte Technologie Arbeitsplätze vernichtet 
werden, nur weil Roboter mehr Gewinn versprechen? 
 
Vorherrschaft der Technologie, Vorherrschaft von Gewalt und Machtmissbrauch, 
Vorherrschaft von Profitgier und Gewinnmaximierung auf Kosten der Menschen ist nicht 
der Weg. 
 
III 
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„Für uns und um unseres Heiles Willen hat Gott Fleisch angenommen.“ heisst es im 
grossen Glaubensbekenntnis.  
Gott ist für uns Menschen in die Welt gekommen. 
„Die von Gott geschaffene grossartige Menschheit steht vor einer entscheidenden 
Wahl:“ – so Papst Leo im einleitenden Satz der Enzyklika - „Entweder sie errichtet einen 
neuen Turm zu Babel oder sie erbaut die Stadt, in der Gott und die Menschheit 
gemeinsam wohnen.“  
Deshalb ruft er, wie schon seine Vorgänger, zu einer Kultur der Liebe und Solidarität auf, 
zu einer Kultur des Mitleids. 
 
Mitleid heisst auch, die Dinge beim Namen nennen, wie es Papst Leo tut: 
«Der Mensch gleitet in eine gewalttätige Machkultur ab. …  
Wir dürfen die enormen wirtschaftlichen Interessen hinter dem Krieg nicht vergessen.»  
Auch das ist ein Zitat aus dem Dokument. 
 
Es reicht aber nicht, beizupflichten:  
Gut hat es der Papst gesagt. 
Das Mitleid, von dem Jesus spricht, können und dürfen wir nicht delegieren, auch nicht 
an den Papst. 
 
Das Leben aus dem Glauben heraus sollte sich für uns Christen von der gängigen Logik 
der Macht und schrankenloser Gewalt unterscheiden. 
 
Gott liebt uns alle. 
Für uns alle gab Christus Jesus sein Leben hin. 
Als Konsequenz muss ich versuchen, diese Liebe im Alltag umzusetzen: 
 
Menschen sind nicht einfach Mittel zum Zweck.  
Der Mensch, für den Christus sein Leben hingab, muss das Ziel all unseres Tuns sein. 
Das ist nicht nur ein Wort des Papstes, hinausgesprochen in die weite Welt. 
Das Grosse beginnt im Kleinen. 
 
Jesus gibt uns allen den Auftrag: 
«Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe! Heilt Kranke, weckt Tote auf, macht 
Aussätzige rein, treibt Dämonen aus» 
 
Tun wir es, dort, wo jede und jeder von uns steht und geht. 
Tun wir es auch dort, wo wir den Computer mitsamt der KI benutzen. 
 
Vergessen wir dabei nicht:  
Wir sind mehr als Nummern, mehr als Algorithmen.  
KI kann zwar immense Mengen Daten sammeln und ordnen, aber nicht Liebe schenken. 
KI kann zwar schöne Sätze über Liebe schreiben, aber sie kommen aus einer 
Datensammlung, nicht von Herzen. 
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Liebe schenken können sich nur Menschen. 
Zuallererst Gott ist der Mensch von Gott geliebt. 
Das macht ihn grossartig. 
 
Gott zeigte uns seine Liebe in der Lebenshingabe Jesu Christi am Kreuz. 
Das schenkt uns Hoffnung und Zuversicht, wenn wir trotz der Unterstützung von KI 
versagen. 
Es ist einzig das Herz, das Mitleid haben kann.  
KI sortiert gnadenlos aus, was nicht ins System passt. 
 
 
Erich Guntli, Pfarrer der Seelsorgeeinheit Werdenberg 


